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Fritz Frischknecht:
Mit 85 auf vollen Touren!

Was ist ein Abnahmebeamter?
Nun, er nimmt wohl etwas ab, kontrolliert
etwas. Aber weder Frachtsendungen noch

Steuererklärungen. Unser Gesprächspartner
ist technischer Abnahmebeamter einer gros-
sen internationalen Organisation mit Haupt-
sitz in Paris, eben der «Veritas»,' zu deren
leitenden Männern in der Schweiz er seit 25

Jahren gehört. Die Gesellschaft übernimmt
für ihre Kunden die technische Ueberwa-
chung der von ihnen bestellten Produkte im
Herstellerland. Diese Aufgabe verlangt gross-
te Gewissenhaftigkeit und natürlich eine
breite Kenntnis der Technik. Denn der Ab-
nahmebeamte unterschreibt beim Lieferan-
ten die unzähligen Messprotokolle, Untersu-
chungen und Testergebnisse. Erst wenn er
sich im Werk mit eigenen Augen von der
fehlerfreien Qualität des Materials, von der

genauen Fertigung der Bestandteile und vom
guten Funktionieren der ganzen Maschine,
z. B. eines Schiffsdieselmotors oder eines

Turboladers, überzeugt hat, setzt er seinen

Prägestempel auf das Produkt. Erst seine
Unterschrift unter den Auslieferungspapie-
ren, gibt der Versicherungsgesellschaft Ga-
rantie dafür, dass sie für ein einwandfreies
Produkt einsteht. Und der Kunde kann mit
dieser Unterschrift ruhig schlafen; er weiss,
dass seine Maschine strengsten Anforderun-
gen genügen wird, dass sie den technischen
Vorschriften seines Landes und den Ver-
tragsbedingungen entspricht und die Ma-
schine mit grösstmöglicher Betriebssicher-
heit funktionieren wird. Aber auch der Lie-
ferant ist beruhigt, wenn der Abnahmebeam-
te zufrieden ist. Er darf damit rechnen, wei-
tere Aufträge zu erhalten. Denn verborgene
Schwächen lohnen sich nicht, am wenigsten
für den Hersteller, der ja Schadenersatz-

pflichtig ist und kein Interesse an teuren
Reparaturen hat.
Der Abnahmebeamte übt also ein äusserst

verantwortungsreiches Amt aus; er ist Treu-
händer des Kunden und darf sich vom Lie-
feranten niemals täuschen lassen. Natürlich
muss er auch das volle Vertrauen beider
Partner geniessen. Fritz Frischknecht ver-
fügt über die profunden Fachkenntnisse und
über die nötige Diplomatie, um bei Bean-
standungen durchzudringen. Dabei ist ihm
sein goldener Appenzeller Humor eine gros-
se Hilfe. Ja, die Kunden haben ihn gern,
viele Ingenieure von grossen Schweizer Ex-
portunternehmen wie Georg Fischer, SIG,
Sulzer und BBC sind persönliche Freunde
geworden. Und wie sehr man den schlanken

.Mann mit den dicken Brillengläsern schätzt,
das zeigen die vielen Gratulanten und die
wertvollen Geschenke, wenn er irgendwo in
einer Werkhalle seinen Geburtstag feiert.

Das abenteuerliche Leben eines Erfinders
Fritz Frischknecht, geboren am 23. Juni
1889 in Waldstatt, AR, besuchte die Schu-
len in Flawil, dann die Kantonsschule St.
Gallen und das «Poly» in Zürich. Allerdings
konnte er das Studium aus finanziellen
Gründen nicht abschliessen, und Stipendien
kannte man vor dem 1. Weltkrieg nicht. So
reiste er nach Belgien, um Sicherheitsein-
richtungen in den Kohlengruben gegen die
gefürchteten Schlagwetter zu verbessern,
später nach Deutschland zu den Porzellan-
werken von Rosenthal, wo man eben Hoch-
spannungsporzellane erprobte, Produkte, für
die sich die SBB am Beginn der Elektrifi-



zierung sehr interessierten. Der erste Welt-
krieg traf ihn als Gebirgsinfanterist im En-
gadin, später half er beim Aufbau des er-
sten Motorwagenparkes in Sursee. 1918 ver-
fügte unsere Armee über stolze 320 Last-
wagen mit Vollgummibereifung. Hier fühlte
sich Fritz Frischknecht in seinem Element,
hatte sein Vater doch bereits 1902 eine drei-
rädrige Motorchaise erworben. Für dieses

Vehikel kaufte man damals das Benzin in
der Apotheke, der Liter kostete 20 Rappen.
Die Beleuchtung bestand aus Kerzenlater-
nen! Da unser Mann auch zu den frühen
Autofans gehörte, fuhr er nach dem Krieg
mit Lastwagenkolonnen bis zur belgischen
Grenze, um deutsche Kriegsgefangene mit
Hilfssendungen des Roten Kreuzes, vor al-
lern mit Kleidern, zu versorgen.
1922 bestieg er in Hamburg einen Dampfer,
der ihn in 27 Tagen nach Buenos Aires
brachte. Hier half er seinem Vater, der zu
den ersten Fleischexporteuren Argentiniens
gehörte, und baute, teilweise mit selbstge-
machten Backsteinen, ein erstes Kühlhaus
samt Kühlanlagen mit einem Fassungsver-
mögen von 500 Rindern pro Tag. Mehrere
Aufenthalte in Argentinien prägten die

Zwanzigerjahre, dann wurde er Mitarbeiter
einer schweizerischen Maschinenfabrik, hier-
auf Lastwagenverkäufer. Die Krisenjahre
entmutigten ihn keineswegs, er erfand eine
Gasmaske zu 12 Franken anstelle der offi-
ziehen zu 19 Franken und durfte erleben,
dass 80 000 Stück davon hergestellt wur-
den.
Als Fünfzigjähriger rückte er in den zwei-
ten Weltkrieg ein, wurde Feldweibel, dann
Adjutant-Unteroffizier und hatte in der Orts-
wache Andermatt 160 Mann unter sich. Zu
den Höhepunkten seiner 1600 Diensttage
gehören die Begegnungen mit General Gui-
san, der ihn — dabei leuchten seine Augen
freudig auf — 1947 beim 100 Jahr-Jubi-
läum der Spanisch-Brötlibahn wieder er-
kannte und sich mit ihm unterhielt. Er er-
fand als erster eine elektrische Zahnbürste,
wurde aber damals nur als «Spinner» ver-
lacht. Mit bald 60 Jahren, in einem Alter,

Der k/e/ne weiwe Mann zwoherrt a«/ rfem
40000 FS-Ko/orr èei Su/zer Frhz Fmck-
knec/u.

da die meisten an die Pensionierung den-
ken, trat Fritz Frischknecht seine heutige
«Lebensstelle» als Abnahmebeamter an.
Hier fand er das ideale Tätigkeitsfeld für
den Einsatz all seiner ingeniösen Fähigkei-
ten.

Das Rezept eines Lebenskünstlers
Fritz Frischknecht meint, Arbeit sei die be-
ste Medizin und seine ausserordentliche Rü-
stigkeit komme daher, dass er nie aufgehört
habe zu arbeiten. «Mir tun alle leid, denen
die Pensionierung Probleme bereitet. Ich
meine nicht, dass jeder solange arbeiten soll-
te, wie ich es tue. Aber ein Hobby muss der
Mensch haben, dann bleibt er frisch, und
da meine Aufgabe zufällig auch mein Hobby
ist, stehe ich zur Verfügung, so lange man
mich brauchen kann und ich gesund bin
dabei.»
Nun, die Gesundheit ist natürlich ein Ver-
mögen, das nicht jedem geschenkt ist. Herr
Frischknecht war kaum je krank. Den

grauen Star liess er sich erfolgreich beidsei-
tig operieren und sieht wieder gut, etwas
Mühe bereitet ihm nur das Distanzenein-
schätzen beim Gehen. Und die leichte
Schwerhörigkeit ist kein Hindernis. Im Ge-



Herr FràcM«ec/u (Vec/z/sJ AaZ d/e Masr/«'«e fl^e«ommen. /« rfer HancZ /zà'/f er de« »WcArigen

SzempeZ m;7 dem Prw/zeic/ze«. Der Ma«« //«/es vers/eM dar Produkt eèe« m/r einem StempeZ.

genteil, wenn seine Prüflinge in der Werk-
halle auf vollen Touren laufen, wird er
durch den Lärm etwas weniger gestört als

andere.
Neben dem Beruf kennt er noch ein ande-
res Hobby: seine Bastelwerkstatt, in der er
wunderschöne Leuchter aus Messing —
oder für seine beiden Kinder — auch aus
Silber anfertigt.
Zum Lebensgeheimnis gehört aber auch der

ungebrochene Humor und die Freude am
Kleinen und Schönen. Die Nelke im Knopf-
loch, die ihn ständig begleitet, die Brissago
zum Dessert, die Freude an einem guten
Tropfen oder an einem frohen Lied, das er
in gemütlicher Runde gern anstimmt, die
Gabe, aus einem unerschöpflichen Schatz

von Erinnerungen und Anekdoten ganze
Tafelrunden unterhalten zu können, all das

gehört zu der seltenen Erscheinung eines

Menschen, der sich nie unterkriegen liess.
«Jede Sache im Leben hat auch ihre guten
Seiten» — wer das nach einem so langen
abenteuerlichen und gar nicht immer leich-
ten Leben sagen kann, ist wirklich ein

Glückspilz.
Dass Herr Frischknecht in Stein am Rhein
wohnt, wo seine beiden 80- und 76jährigen
Schwestern bis zum heutigen Tage eine

grössere Hotelpension ohne Hilfskräfte be-
treiben, daneben malen und musizieren, das

rundet das Bild eines offensichtlich vitalen
Schlages ab.

Mit einem frohen Lachen und Winken be-

steigt der erstaunliche Senior in Baden den

Zug für die zweistündige Heimreise. Der
Schreiber fühlt sich um eine unvergessliche
Begegnung reicher. PeZer RznderknecM
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